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Stadt-Land-Differenzen im Bildungssystem der Länder 
der Dritten Welt 
Udo Bude 
1. Einleitung 
In den vergangenen drei Jahrzehnten wurden die Bildungssysteme vieler Länder der Drit- 
ten Welt quantitativ bedeutend ausgebaut. Das erklärte Ziel dieser Bildungsexpansionen 
war es, möglichst vielen Kindern im schulpflichtigen Alter eine grundlegende Ausbildung 
zu vermitteln. Die hohen Wachstumsraten im Bildungssystem waren vielfach mit qualita- 
tiven Reformen kombiniert. Mit diesen Reformen sollte erreicht werden, daß die Bildungs- 
Systeme sich stärker den nationalen BedOrfnissen der unabhängigen Staaten anpaßten 
und daß bestehende Benachteiligungen von Bevölkerungsgruppen oder Regionen, wie 
man sie bei der Unabhängigkeit vorgefunden hatte, abgebaut wurden, um gleiche Bil- 
dungschancen fur alle zu schaffen. 
Trotz vielfacher Ansätze, die sozialen und wirtschaftlichen Ungleichgewichte abzubauen, 
konnten durchschlagende Erfolge nicht erzielt werden. In vielen Fällen profitierten die 
bisher bevorteilten Regionen bzw. ethnischen Gruppierungen ebenfalls von der Erweite- 
rung des Bildungsangebots, so daß die Benachteiligungen weiter bestehen blieben oder 
sich noch vergrößerten. Insbesondere die wirtschaftliche Entwicklung konzentrierte sich 
vorrangig auf wenige Wachstumspole, d. h. auf eine oder mehrere Städte mit den dazuge- 
hörigen Regionen. Im Vergleich zu den urbanen Zonen wurden die ländlichen Gebiete hin- 
sichtlich Einkommen und Zugang zu lebenswichtigen Dienstleistungen fast hoffnungslos 
benachteiligt. Die Armut, die heute viele Länder der Dritten Welt prägt, ist daher nicht 
gleichmäßig auf alle Bewohner verteilt. So nehmen z. B. in dem Erdölland Nigeria 5 % der 
Bevölkerung 40 O/O des Bruttosozialproduktes fOr sich in Anspruch1), und im sudafrikani- 
schen Botsuana, wo der Reichtum des Landes vorwiegend in seinen riesigen Rinderher- 
den besteht, besitzen 6 O/O der Bevölkerung 60 % der Herden, weitere 15 % noch einmal 
25 % der Rinderz). Individueller Reichtum weniger und Massenarmut vieler existieren 
nebeneinander. 
Die ungleiche Verteilung von Reichtum und Macht spiegelt sich auch in der ungleichen 
Verteilung von Bildungschancen wider, obwohl es sich hierbei nicht notwendigerweise 
um eine eindeutige Kausalbeziehung handelt. Allgemein Iäßt sich aber festhalten, daß 
das Vorhandensein großer sozio-ökonomischer Ungerechtigkeiten in einer Gesellschaft 
auch seinen Niederschlag im Bildungssystem findet. 
,,In Malaysia and Indonesia, as in many other developing countries of the world edu- 
cational opportunities favour the urban dweller particularljl the urban male . . . lts 
practice discriminates against large Segments of population, rural dwellers and wo- 
men".3) 
Die Benachteiligung der ländlichen Gebiete auf Kosten der städtischen zeigt sich in allen 
Ländern der Dritten Welt. Selbst die Länder, die eine Umverteilung der Ressourcen zugun- 
sten der ländlichen Bevölkerung zur politischen Maxime erhoben haben, sind in der Pra- 
xis weit hinter dem eigenen Anspruch zuruckgeblieben. Immer noch fuhrt allein die Tat- 
sache, nicht in der Stadt oder in einer stadtnahen Zonezu leben, dazu, daß lebenswichti- 
ge Dienste fehlen. Eine Bestandsaufnahme der Situation fOr die Bereiche Erziehung und 
ländliche Entwicklung in sechs zentralamerikanischen Ländern berichtet: 
,,On the one hand, rural areas harbour the heavy majority of the population, generate 
- through the agricultural sector - the largest Share of the national product, absorb 
the greatest numbers of economically active persons and supply the country with the 
totality of non-imported food. 
On the other hand, it is precisely in these Same areas that can be found the neediest 
sections of the population, living under the lowest levels of income, nutrition, health 
and housing. As in addition, rural primary education facilities are either inaccessible 
for the majority of children of the corresponding age group or incomplete for most 
enrolled children, rural dwellers find themselves hemmed in by such a succession of 
obstacles that their hostile conditions become truly in~uperable."~) 
Bereits hier sollte jedoch vor einer voreiligen Schlußfolgerung gewarnt werden. Die Diffe- 
renzen im Bildungssystem der Länder der Dritten Welt lassen sich nicht allein auf den Ge- 
gensatz Stadt - Land reduzieren. Innerhalb ländlicher Regionen bestehen ebenfalls gra- 
vierende Unterschiede in der Versorgung mit wichtigen Dienstleistungen und wirtschaft- 
lichen Erwerbsmöglichkeiten, die ungleichgewichtige Entwicklungen verstärken. 
2. Die Folgen der kolonialen Erschließung 
SchulgrOndungen nach europäischem Muster erfolgten im Rahmen der kolonialen Erobe- 
rungen der heutigen Länder der Dritten Welt. Die frühesten SchulgrOndungen in Afrika ge- 
hen z. B. auf die Handelsaktivitäten der europäischen Mächte zuruck, die oft von dem Ver- 
such der Missionierung durch die verschiedenen christlichen Kirchen begleitet waren.=) 
Die Nachfrage nach westlicher Erziehung seitens der Afrikaner war anfänglich wenig en- 
- thusiastisch. Im Verlauf der politischen Annexion afrikanischer Gebiete durch euro- 
päische Staaten gewann das Schulwesen jedoch eine wichtige Bedeutung fOr die kolo- 
niale ErschlieBung. Durch die Heranbildung von einheimischen Fachkräften, die die Spra- 
che der Kolonialherren in Wort und Schrift beherrschten und gewisse Grundfertigkeiten 
im Rechnen besaßen, konnten die wirtschaftlichen Ressourcen der Kolonien schneller 
und kostengonstiger erschlossen werden. Während sich in den KOstenregionen und in 
den späteren Verwaltungssitzen der Kolonialmächte bei der afrikanischen Bevölkerung 
eine gewisse Bildungstradition entwickelte, blieben weite Gebiete im sogenannten Hin- 
terland, bis auf wenige Ausnahmen, von der kolonialen Durchdringung verschont. Insbe- 
sondere die islamischen Feudalstaaten entlang des Sahel-GOrtels im westlichen und zen- 
tralen Afrika konnten sich erfolgreich den Versuchen widersetzen, westliche Bildungsin- 
stitutionen in ihrem Gebiet zu errichten. Andere Gebiete wiederum blieben aufgrund der 
Schwierigkeiten einer infrastrukturellen Erschließung mit Bildungsinstitutionen unterver- 
sorgt. 
Die Auswirkungen der kolonialen Durchdringung auf die heutigen Nationalstaaten der 
Dritten Welt lassen sich in den meisten Ländern nachweisen. Die daraus resultierenden 
ethnischen und regionalen Benachteiligungen im Zugang zu den Bildungseinrichtungen 
wurden meist erst nach dem 2. Weltkrieg mit zunehmender Kommerzialisierung der Wirt- 
schaft und mit der Anschließung an nationale Kommunikationssysteme abgebaut bzw. 
nach der politischen Unabhängigkeit wurde in verstärktem Maße versucht, diese Benach- 
teiligungen zu beseitigen. Der Gegensatz Stadt - Land wurde daher nicht nur zu einem 
Problem für die politischen Kräfte in den Landern der Dritten Welt, sondern zunehmend 
eine Herausforderung für die Bildungsplaner, um die politischen Forderungeh nach grö- 
ßerer Gerechtigkeit beim Zugang zu Bildungseinrichtungen in die Praxis umzusetzen. Die 
sich daraus ergebenden Schwierigkeiten zeigt van Rensburg am Beispiel Botswanas und 
folgert: 
„We do not easily escape the consequences of this historical process . . . The enclave 
becomes a powerful magnet for alt, more especially as people abandon the countrysi- 
de where there are less and less opportunities of earning money to meet their needs. 
The whole process creates excellent conditions for few at the expense of the great 
maj~r i ty" .~)  
3. Von der Primarschule bis zur Universität - 
Die wachsende Benachteiligung der Iändlichen Mehrheit 
Laut Angaben der Weltbank betrug 1971 die landesweite durchschnittliche Einschulungs- 
rate in den städtischen Gebieten Brasiliens 92 %. Hingegen betrug die gleiche Rate fOr 
die ländliche Bevölkerung nur 52 %. Die Einschulungsrate fOr die Primarschule lag z. B. in 
lndonesien mit 80 % im Jahre 1971 relativ hoch. Jedoch sind auch bei einer hohen Ein- 
schulungsrate Kinder aus Iändlichen Gebieten besonders benachteiligt, denn bereits im 
ersten Schuljahr sind auf dem Land 15 O/O weniger Kinder einer Altersgruppe als in der 
Stadt anzutreffen. Die Diskriminierung der Iändlichen Bevölkerung nimmt beim Besuch 
der Sekundarschule weiter zu, wo der Unterschied zwischen Stadt und Land im letzten 
Jahr der Sekundarschule 40 % zu Lasten der Landkinder beträgt.') 
Ungleiche Bildungschancen finden wir in allen Bereichen der Bildungssysteme armer 
Länder. Insbesondere sind zu nennen: 
(1) Wenn auch immer mehr Kinder der entsprechenden Altersgruppen eine Primarschule 
besuchen, so haben Kinder in Iändlichen Gebieten immer noch wesentlich geringere 
Aussichten, mehrere Jahre zur Schule zu gehen, als Kinder in städtischen Gebieten. 
(2) Die Situation der Primarschulen in den ländlichen Gebieten der Dritten Welt ist allge- 
mein durch Mangel gekennzeichnet (Mangel an qualifizierten Lehrkräften, Mangel an 
schulischen Geräten, Mangel an Klassenräumen, Mangel an Unterrichtsmitteln, Man- 
gel an SchulbOchern). Von den in der 1. Klasse eingeschulten Kindern verbleibt nui ei- 
ne Minderheit bis zum Abschluß der Primarschulen. 
(3) Eine entscheidende Zäsur bildet die Aufnahme zu den weiterfuhrenden Sekundar- 
schulen. Obwohl SchOler aus Iändlichen Regionen gute Leistungen in den Aufnahme- 
prufungen zeigen, setzt nur eine Minderheit ihre Ausbildung an der Sekundarstufe 
fort. Im Gegensatz dazu werden die Bildungsmöglichkeiten nach der Primarschule 
von Kindern der städtischen Bevölkerung besser genutzt, selbst wenn die Leistungen 
bei den PrOfungen unzureichend sind. 
(4) Selbst wenn Kinder aus Iändlichen Gebieten ihre Ausbildung in Sekundarschulen fort- 
setzen, besuchen sie mit großer Wahrscheinlichkeit Schulen, deren Qualität nicht so 
attraktiv ist, um Kinder der Elite anzulocken bzw. wenden sich verstärkt nicht- 
akademischen Studiengängen zu, wie technischen Schulen oder Institutionen der 
Lehrerbildung, da diese wiederum weniger von den Kindern der wohlhabenden städti- 
schen Bevölkerungsschichten in Anspruch genommen werden. 
(5) Die Zahl derer, die schließlich einen Studienplatz an einer Universität erreichen, ist 
sehr gering. Sie liegt je nach Land zwischen 0,5 % und 4,O % der entsprechenden Al- 
tersgruppe. Entscheidend hierbei ist weniger der Gegensatz zwischen Stadt und 
Land, sondern eher die Herkunft der Studenten bezOglich ihrer regionalen oder ethni- 
schen Zugehörigkeit sowie ihr sozio-ökonomischer Hintergrund wie z. B. die Beschäf- 
tigung, der Beruf, das Einkommen und die formale Bildung der Eltern. 
Wenn wir nach den Ursachen fOr diese Ungleichheiten und die Beziehungen der verschie- 
denen Faktoren untereinander fragen, ist zwischen unabhängigen, intervenierenden und 
abhängigen Variablen zu unterscheiden, um aussagefähige ~ch luß fo l~e run~en  machen 
zu können. Zunächst soll auf die bereits angesprochenen unabhängigen Variablen wie 
die Kulturgruppe, die Region, der ~ t a d t l ~ a n d - ~ e ~ e n s a t z ,  die ~erkunfc  das Geschlecht, 
die sozio-ökonomische Herkunft usw. eingegangen werden. Die Einwirkung dieser Fakto- 
ren auf die Ungleichheiten im Bildungssystem eines Landes manifestieren sich insbeson- 
dere in drei Bereichen: 
(1) Materielle Faktoren. Wie NKINYANGI in einer detaillierten Studie fOr die Primarschu- 
len in Kenia zeigt, ist die finanzielle Belastung, die der Schulbesuch der Kinder fOr die 
Eltern darstellt, der entscheidende Faktor fOr den Zugang zur Schule. Selbst in den 
Fällen, in denen die offiziellen SchulgebOhren abgeschafft wurden, erwiesen sich die 
Nebenkosten fOr den Schulbesuch, wie der Kauf von BOchern, die Beiträge fOr Schul- 
gebäude usw. besonders fOr die ärmeren Schichten der ländlichen Bevölkerung als so 
große Benachteiligung, daß die Einschulungsraten weiterhin gering blieben.8) Die er- 
forderlichen finanziellen Mittel, die die Eltern oder andere Mitglieder der erweiterten 
Großfamilie aufbringen mOssen, sind bestimmend fOr die Anzahl der Kinder einer Fa- 
milie, die Oberhaupt zur Schule geschickt werden. Materielle Faktoren bestimmen 
auch, welche Art von Sekundarschule besucht wird und ob die Kinder mit den notwen- 
digen SchulbOchern versorgt werden können oder nicht. Ein weiteres Hindernis fOr 
den Besuch einer Schule ist die Tatsache, da8 gerade auf dem Lande Kinder sehr frOh 
bei produktiven Arbeiten im Familienverband eingesetzt werden, sozusagen als Ar- 
beitskräfte unentbehrlich sind und nicht ohne weiteres fOr den Schulbesuch abge- 
stellt werden können. 
(2) Die Wertschätzung der Bildung durch Eltern und Schüler ist ein weiterer Faktor, der 
die Ausnutzung der Bildungschancen wesentlich beeinflußt. 
„The value of education has however, been challenged by the presence of a high 
number of educated unemployed. So to some pupils and parents, education does 
no longer provide a base for upward m~bil i ty".~) 
(3) Unabhängig von der Einstellung zur NOtzlichkeit der Ausbildung und den finanziellen 
Mitteln bestimmt die Zugehörigkeit zu einer Kulturgruppe die Wahrnehmung von Bil- 
dungsmöglichkeiten. Insbesondere die vom Islam geprägten Kulturgruppen in weiten 
Teilen Afrikas haben ihre eigenständigen Erziehungsinstitutionen erhalten können 
(z. B. die Koranschulen und weiterfuhrende religiöse Bildungseinrichtungen) und da- 
her oft nur widerwillig von den Bildungsinstitutionen westlichen Typus Gebrauch ge- 
macht. Die folgende Ubersicht (S. 169) faßt das Zusammenwirken der verschiedenen 
Variablen noch einmal zusammen, um Anhaltspunkte fOr die Analyse von Ungleich- 
heiten im Bildungssystem der Länder der Dritten Welt zu geben. 
I 
4. Region und Kulturgruppe als bestimmende Faktoren für den Zugang zu ! I 
Bildungseinrichtungen 
Der bloße Gegensatz von Stadt - Land zur Bestimmung der Differenzen im Bildungs- 
System der Länder der Dritten Welt reicht nicht aus, um insbesondere regionale und kul- 
turbedingte Gegensätze herauszuarbeiten. In diesem Abschnitt soll daher auf die Beson- 
derheiten eingegangen werden, die sich aufgrund der Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
Region oder Kulturgruppe in einem Land ergeben können. Die Tatsache, zu einer be- 
stimmten ethnischen Gruppierung zu gehören oder in einer bestimmten Region zu woh- 
nen, sagt fOr sich genommen bezOglich des Zugangs zu Bildungseinrichtungen noch 
nichts aus. Sie Iäßt jedoch meist die dahinterstehenden sozialen und wirtschaftlichen 
Faktoren erkennen, die verantwortlich fOr die regionalen und kulturellen Unterschiede in 
einem Lande sind. Diese Faktoren haben in der Regel im Rahmen der kolonialen Erschlie- 
ßung der Länder der Dritten Welt ihre besondere Bedeutung. So betrug z. B. 1974 die ge- 
schätzte Einschulungsrate in den sechs nördlichen Bundesstaaten Nigerias im Primar- 
schulbereich nur 14 % und 2 % fOr den Sekundarschulbereich der entsprechenden Al- 
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tersgruppe während im Obrigen Staatsgebiet die Einschulungsrate irn Primarschulbe- 
reich bei 76 % und fOr den Sekundarschulbereich bei 6 % lag.lo) Ein ahnliches Nord-Sud- 
Gefalle Iaßt sich auch im Nachbarland Kamerun nachweisen. Während 1978 die Nordpro- 
vinz Kameruns mit einem Bevölkerungsanteil von 29 % eine Alphabetisierungsrate von 
nur 11 % und eine Einschulungsrate von 22 O/O aufwies, lag die Einschulungsrate in der 
zentralen SOdprovinz mit der Hauptstadt Yaoundb bei 92 % und in der KOstenprovinz bei 
90 %.I1) 
Andererseits haben im sOdlichen Teil Kameruns einige Kulturgruppen sich besonders in- 
tensiv der westlich geprägten Bildungseinrichtungen bedient und dadurch ihre Stellung 
im ökonomischen und ~olitischen Bereich des Nationalstaates auf Kosten anderer Eth- 
nien ausgebaut. Mit a i  erfolgreichsten scheinen hierbei die Bamilekes zu sein, die, ob- 
wohl sie nur % der Gesamtbevölkeruna ausmachen. W aller SekundarschOler des Landes 
stellen und bei den Abiturienten mit 2 % vertreten sind.12) Ähnliche Situationen lassen 
sich auch in anderen Landern der Dritten Welt nachweisen.13) 
Im nationalen Vergleich scheint die Nachfrage nach Bildung und die Versorgung mit Bil- 
dungsinstitutionen in einer Region bzw. einer ethnischen Gruppe besonders gering zu 
sein, wenn die Möglichkeiten wirtschaftlicher Erschließung unbedeutend bzw. die kultu- 
relle Selbstandigkeit der Bevölkerung besonders ausgeprägt ist und sich in einer Ableh- 
nung westlich orientierter Verhaltensmuster zeigt. Die ethnische und regionale Variable 
kommt besonders zum Tragen, 
(1) wenn eine geringe Bevölkerungsdichte vorliegt; 
(2) wenn die ProduktionsverhBltnisse vorwiegend durch eine Selbstversorgungswirt- 
Schaft gekennzeichnet sind; 
(3) wenn die Infrastruktur und der Anschluß an das nationale Kommunikationsnetz unzu- 
reichend sind; 
(4) wenn Beschäftigungsmöglichkeiten außerhalb der Landwirtschaft fehlen; 
(5) wenn es sich bei der Kulturgruppe um Nomaden handelt; oder 
(6) wenn sich die Region oder Ethnie auf den Export von Arbeitskraften spezialisiert hat 
(Wanderarbeit). 
Die Überwindung der aus der Kombination dieser Faktoren entstehenden Benachteili- 
gungen wird allgemein als unwahrscheinlich angesehen. Selbst in den Fällen, in denen 
nationale Regierungen versuchen, den Vorsprung anderer Regionen oder Kulturgruppen 
abzubauen, konnte man bisher keine Erfolge erzielen. Für die ungleichgewichtige regio- 
nale Entwicklung in Togo wird z. B. die Schlußfolgerung gezogen: 
„Die vom Kolonialismus ererbte Charakteristik bleibt also trotz insgesamt höherer 
Einschulungsquoten bestehen: Ökonomisch begunstigtere Regionen, insbesondere 
urbane Zentren, haben auch 20 Jahre nach der Unabhangigkeit noch immer die höhe- 
ren Einschulung~quoten".'~) 
5. Grunderziehung für die ländliche Bevölkerung - oder Endstation Primarschulen 
In Anlehnung an Liptons Untersuchung Ober die Ursachen der Armut in der Dritten Welt 
und der damit verbundenen Feststellung, daß die weltweit durchgefOhrten Entwicklungs- 
projekte in den armen Ländern bevorzugt industrielle Aktivitäten in urbanen Zonen förder- 
ten, könnten wir fOr den Bildungsbereich die Hypothese aufstellen, daß nur wenige Kin- 
der der armen llndlichen Bevölkerung Ober die Primarschule hinauskommen.15) Bis zu ei- 
nem gewissen Grade geben die ungleichen Bildungschancen der Landbevölkerung im 
Vergleich zu den Bewohnern der stadtischen Gebiete nur die wirtschaftlichen Ungleich- 
gewichte zwischen Stadt und Dorf wieder. 
Der von der Landbevölkerung erwirtschaftete Überschuß wird meist in den städtischen 
Gebieten bzw. in stadtnahen Regionen investiert, wobei nur selten größere Investitionen 
zur Verbesserung der landwirtschaftlichen Produktions- und Lebensbedingungen in ent- 
legeneren Iändlichen Gebieten getätigt werden. Durch den Ankauf der von den Bauern 
produzierten ExportfrOchte durch staatliche Handelsgesellschaften zu Preisen, die weit 
unter den Weltmarktpreisen liegen, wird zwangsläufig die Kaufkraft ländlicher Gebiete 
abgeschöpft. Die erzielten Übersch~sse werden vorwiegend zur Deckung von Finanz- 
IOcken im staatlichen Haushalt, zur Finanzierung von Prestigeobjekten und oft zur Siche- 
rung der Oberhöhten Gehälter eines aufgeblähten Beamtenapparates verwendet. 
Die Benachteiligung der Iändlichen Regionen, insbesondere derjenigen, die weniger infra- 
strukturell erschlossen sind, im Vergleich zu städtischen Gebieten zeigt sich auch im Vor- 
handensein der Primarschulen. Die Qualität der Primarschulbildung inden ländlichen Ge- 
bieten ist jedoch, verglichen mit der durchschnittlichen Schule in städtischen Regionen, 
wesentlich schlechter. Fehlende Ausstattung mit Schulmöbeln, Büchern und schlecht 
bzw. nicht ausgebildete Lehrer benachteiligen die Kinder der ländlichen Bevölkerung in 
noch größerem Maße und vermindern ihre Chancen, eine Sekundarschule zu besuchen. 
„lnstead of compensating for the out-of-school disadvantages that rural children suf- 
fer as a result of the absence of Services, amenities, and a varied cultural environ- 
ment, the present System increases their disadvantage because rural schools have 
more untrained teachers and poorer facilities. Thus the rural children have a much lo- 
wer chance of gaining accesc to secondary schools. Given the strong association be- 
tween education and earnings, the maldistribution of educational opportunities tends 
to reinforce inequalities of 'kcome distr ibut i~n".~~) 
Die Analyse des Primarschulbesuchs in den Ländern der Dritten Welt wird somit zum 
SchlOssel fOr das Verständnis der Differenzen im Bildungssystem. Wer hier schon keinen 
Zugang zu einer formalisierten Grundbildung hat, fruhzeitig ausscheidet oder am Ende an 
der PrOfungshOrde scheitert, hat keine Aussichten, seine soziale und wirtschaftliche 
Situation entscheidend zu verbessern. Gerade die weniger begOterten Bevölkerungs- 
schichten auf dem Lande zeigen gegenOber den Versuchen, die Kinder zum Besuch der 
Primarschule zu gewinnen, eine ablehnende Haltung, da sie wissen, daß der Schulbesuch 
selbst bei Schulaeldfreiheit fOr sie unverhältnismäßig hohe Kosten verursacht und die Ar- 
beitskraft der ~ k d e r ,  auf die der Familienverband angewiesen ist, ausfällt. Der Schulbe- 
such eines Kindes ist aber nicht nur eine Frage der finanziellen Lasten fUr die Familie, 
sondern erhöht zugleich die Arbeitslast der anderen Familienmitglieder, um die zur 
Selbstversorgung notwendigen Nahrungsmittel zu erwirtschaften. Im folgenden werden 
wir daher die Differenzen im Bildungssystem der Länder der armen Welt schwerpunkt- 
mäßig am Besuch, Durchlauf und Abschluß der Primarschule darstellen, um anhand die- 
ses Beispiels die Diskriminierung der ländlichen Bevölkerung gegenOber der städtischen 
deutlich zu machen. 
Eine wesentliche Voraussetzung für den Besuch einer Primarschule in Iändlichen Gebie- 
ten ist zunächst das Vorhandensein einer solcher Schule in erreichbarer Nähe. Der Man- 
gel an erreichbaren Schulen fuhrt in vielen Fällen dazu, daß Kinder aus Iändlichen Regio- 
nen in städtische Gebiete abwandern, um Oberhaupt zur Schule gehen zu können. Viel- 
fach erfolgt der Wechsel vom Lande zur Stadt bereits nach der 4. Klasse, da auf dem Lan- 
de keine voll ausgebaute Primarschule existiert. Bei einer Untersuchung der SchOler der 
Abschlußklassen der Primarschulen in Yaoundb (Kamerun) stellte sich heraus, daß % al- 
ler SchOler von Dörfern außerhalb der Hauptstadt stammten und sich dort nur wegen des 
Besuches der Schulen aufhielten.") Aber selbst dort, wo voll ausgebaute Primarschulen 
in ländlichen Regionen vorhanden sind, erfolgt vielfach die Abwanderung vom Lande 
allein wegen der fehlenden Bildungsmöglichkeiten, wenn die SchOler weiterfuhrende 
Sekundarschulen, die meist in Stadten konzentriert sind, besuchen wollen.18) 
Entscheidend fOr den Besuch einer Primarschule ist nicht nur der Wohnort, sondern vor 
allem das Einkommen, der Beruf und der Bildungsstand der Eltern. Der nationale Reich- 
tum der Lander der Dritten Welt befindet sich meist in den Händen weniger reicher Bau- 
ern, die oft in den Städten wohnen, großer Händler und Geschaftsleute, Akademiker in 
Spitzenpositionen, Politikern und höheren Beamten. Auf den ersten Blick scheint diese 
Einteilung Ober den Gegensatz von Stadt-Land hinauszugehen, da auch in ländlichen Re- 
gionen Vertreter der zuvor genannten Berufsgruppen ihren Wohnsitz haben können. Bei 
genauerer Betrachtung stellt sich jedoch heraus, daß der hier erwähnte Reichtum haupt- 
sachlich in stadtischen Gebieten bzw. in einigen wenigen hochentwickelten Regionen 
konzentriert ist. Während die Kinder begOterter Eltern schon vom Kindergarten an alle 
Chancen des Bildungssystems nutzen können und dabei meist die qualitativ besseren, 
weil kostspieligen privaten Bildungseinrichtungen besuchen, können Eltern der armeren 
Bevölkerungsschichten sowohl in der Stadt als auch auf dem Lande nur einige ihrer Kin- 
der zur Schule schicken. Welche Grunde fOr die Auswahl dieser Kinder fOr den Schulbe- 
such ausschlaggebend sind und wie solche Entscheidungen zustande kommen ist, weit- 
gehend unbekannt. Fest steht, daß SchulgebOhren definitiv als Hinderungsgrund fOr die 
Einschulung von Kindern einkommensschwacher Familien angesehen werden können. 
Wo GebOhren fOr den Besuch von Primarschulen erhoben werden, ist das Einkommen der 
Eltern der wichtigste Bestimmungsgrund fOr den Schulbesuch und benachteiligt folglich 
insbesondere die einkommensschwachen ländlichen Gebiete.ls) Die Überreprasentation 
von Kindern aus Familien mit höherem Einkommen schon in der Primarschule zeigt sich 
besonders in Regionen mit niedrigen Einschulungsraten, wie sie vorwiegend in entlege- 
neren ländlichen Zonen zu beobachten sind. Je mehr sich die Einschulungsrate in der Pri- 
marschule dagegen der 100 %-Marke nahert, um so mehr sind auch die Kinder der unte- 
ren Einkommensschichten vertreten. Die Selektion und Benachteiligung aufgrund der 
Herkunft verlagert sich dann auf die nächste Schulstufe. 
Madchen sind am stlrksten beim Zugang zu Bildungseinrichtungen benachteiligt, insbe- 
sondere in landlichen Gebieten. Aus kulturellen und materiellen GrOnden werden in den 
meisten Landern der Dritten Welt eher die Söhne als die Töchter zur Schule geschickt. 
Die nOchternen Zahlen aus verschiedenen Landern der Dritten Welt belegen diese Diskri- 
minierung der Frauen eindeutig. In Afghanistan z. B. waren 1976 von allen eingeschulten 
Kindern in der ersten Klasse der Primarschule nur 16 %. MPdchen. In Nepal waren es 
22 %, im Tschad 29 % und in Pakistan 34 YO.~O) Die hier wiedergegebenen nationalen 
Durchschnittszahlen fOr den Schulbesuch von Madchen verzerren sich weiter zu Ungun- 
sten der Frauen, wenn man einzelne Regionen betrachtet, in denen die Madchen oft aus 
kulturellen GrOnden Oberhaupt nicht eingeschult werden. Die Unterreprasentation der 
weiblichen Bevölkerung bezieht sich auf alle Schulformen und auf alle Schulstufen, wo- 
bei der Anteil an der SchOlerpopulation in den höheren Schulklassen immer starker ab- 
nimmt. So waren in Togo 1979180 beispielsweise von 100 SchOlern der Primarschule nur 
39 weiblichen Geschlechts. In der Sekundarschule betrug ihr Anteil nur noch 23,8 %, und 
selbst bei den Primarschullehrern waren Frauen nur mit 22 O/O  ert treten.^') Die rigide Ar- 
beitsteilung zwischen den Geschlechtern auf dem Lande macht sich fOr den Schulbe- 
such der Mädchen besonders nachteilig bemerkbar, da die Arbeitskraft der jungen Mäd- 
chen sowohl im Haushalt der Großfamilie als auch in der Landwirtschaft benötigt wird. 
„Girls in Benin are considered as a source of labour in a System essentially based on 
agriculture and retail trade and at a very early age they come to exercise domestic and 
financial responsibilities of their own, through their own small-scale trading activi- 
ties . . . going to school means less income for the parents, and all too often the mate- 
rial investment they make in schooling is wasted due to early drop-out from 
s~hoo1."~2) 
Mit zunehmender Einschulungsrate werden jedoch auch in Iändlichen Regionen immer 
mehr Eltern Mädchen zur Schule schicken, da ein erfolgreicher Schulbesuch den Braut- 
preis erhöht. 
Der Eintritt in die Primarschule ist zwar der erste Schritt zur Wahrnehmung möglicher Bil- 
dungschancen, jedoch Iäßt sich noch keine Aussage daruber machen, wer am Ende der 
Schulzeit den Sprung zur weiterfuhrenden Schule schafft. Die Situation in den Schulen 
der Länder der Dritten Welt ist durch hohe Wiederholerquoten in den einzelnen Klassen 
und durch das frohzeitige Verlassen der Schule vor Erreichen des Abschlusses gekenn- 
zeichnet. In der Mehrheit der Länder erreichen nur Y4 der Schulerinnen und Schuler, die 
eingeschult wurden, auch die Abschlußklasse. Daneben gibt es zahlreiche Länder, in de- 
nen nicht einmal die Halfte der SchOlerinnen und Schuler die Abschlußklasse erreicht. 
Während in städtischen Zonen mit hoher Einschulungsquote die Zahl der Abbrecher rela- 
tiv gering ist, ist sie in Iändlichen Gebieten mit geringen Einschulungsquoten umso hö- 
her. Als Beispiel sei hier die Nordprovinz Kameruns genannt, in der nur 22 % der sechs- 
bis vierzehnjährigen eine Schule besuchen und wo allein Y3 der Schuler den Übergang von 
der ersten zur zweiten Klasse der Primarschule nicht mehr schaffen.23) Selbst gezielte 
Maßnahmen, die versuchen, den Schulbesuch auf dem Lande fOr die Bevölkerung interes- 
sant zu machen, scheinen auf Schwierigkeiten zu stoßen. Aus Iändlichen Gebieten Ke- 
nias wird berichtet, da0 auch die Abschaffung des Schulgeldes und die EinfOhrung einer 
Art Schulspeise den fruhzeitigen Abgang bzw. die häufige Wiederholung von Klassen 
nicht verhindern konnte. 
„High drop-out rates, repetitions, discontinuation, suspension etc. are some of the 
educational interru~tions that are characteristic to children who come from Door or 
underprivileged f a n k i e ~ . " ~ ~ )  
Vielfach treten zu den materiellen Benachteiligungen der Kinder in ländlichen Regionen 
noch kulturelle Faktoren hinzu, die die Unangepaßtheit der Schule fOr das soziokulturelle 
Umfeld der Kinder zeigen. Unverständnis fur die kulturellen Eigenheiten einer Bevölke- 
rungsgruppe auf Seiten der Schule kann dann dazu fuhren, da8 die Kinder frohzeitig ihre 
Ausbildung abbrechen, wenn schulische und kulturelle Normen zu~onf l ik ten fuhren. 
,,Certain cultural aspects imparted to young circumcized boys conflict with the disci- 
pline Set-up of a school. A particular case can be noted in the NANDl tradition. In this 
tradition it is a taboo for a woman to cane a circumcized boy . . . a boy would either 
dropout or repeat than go to a class being taught by a womanU.2J) 
Die höchste Anzahl von Abbrechern ist unter Madchen in ländlichen Gebieten zu ver- 
zeichnen. In Gebieten mit einer längeren „Schultradition" sind die Abbrechquoten relativ 
niedrig, obwohl auch hier der Anteil der Wiederholer verschiedener Klassen sehr groß 
sein kann. Verlagert sich der wirtschaftliche und administrative Schwerpunkt einer Re- 
gion, geht auch die Nachfrage nach schulischer Bildung zuruck, was sich in sinkenden 
Einschulungsraten und in abnehmenden SchOlerzahlen bemerkbar macht, die sich fur die 
Examina zur weiterfuhrenden Sekundarschule melden.26) 
Die hohen Ausfallquoten in entlegenen ländlichen Gebieten sind nicht nur ein Zeichen fOr 
die relative Armut der Mehrheit der Bevölkerung, der kulturellen Unangepaßtheit der Pri- 
marschule und der Notwendigkeit, die Kinder schon im frohen Alter in den Erwerbsprozeß 
einzuspannen, sondern sie geben auch Auskunft Uber schulische Faktoren, die die Quali- 
tät der vermittelten Bildung in diesen Schulen deutlich machen. Neuere Untersuchungen 
zeigen, wie wichtig fOr die Leistung der SchOler z. B. die VerfOgbarkeit von Unterrichtsma- 
terialien und SchulbOchern vor allem in Ländern mit niedrigen Einkommen ist.27) In Iändli- 
chen Gebieten, in denen die Einschulungsraten niedrig und die drop-out Raten hoch sind, 
bleiben nur die sehr begabten Kinder bzw. Kinder aus materiell besser gestellten Fami- 
lien, die den Schulbesuch ihrer Kinder unterstützen, bis zum Abschluß in der Primarschu- 
le und haben dann meist bessere Aussichten, die AufnahmeprOfung zur Sekundarschule 
zu bestehen, als der durchschnittliche SchOler einer städtischen Schule. 
Untersuchungen der SchulabschlußprOfungen in Uganda zeigten, da0 SchOler aus Iändli- 
chen Gebieten besser abschnitten als Kinder aus städtischen Regionen. Auffallend wa- 
ren die besseren Ergebnisse von Kindern aus Schulen in entlegenen Regionen mit gerin- 
gerer Bevölkerungsdichte und schwach entwickelter Infrastr~ktur.~~) Um die Auswirkun- 
gen der sozio-ökonomischen Verhältnisse der Kinder auf ihre Chancen im Bildungssy 
stem genauer zu analysieren, reicht es jedoch nicht, bei der Leistung in der AbschlußprO- 
fung der Primarschule bzw. der AufnahmeprOfung fOr die Sekundarschule stehen zu blei- 
ben. Untersuchungen in Kamerun bestätigen die guten Examensleistuungen von SchO- 
lern in entlegeneren ländlichen Gebieten. Aber hier schon lassen sich wichtige Differen- 
zierungen herausarbeiten. Während die Schuler in abgelegenen ländlichen Gemeinden 
mit schlechter Infrastruktur zwar Ergebnisse in den PrOfungen erzielten, die nur unwe- 
sentlich hinter denen in städtischen oder stadtnahen Regionen zurOcklagen (siehe Tabel- 
le S. 175), erzielten SchOler in Iändlichen Gebieten mit guten wirtschaftlichen Erwerbs- 
möglichkeiten (Entwicklungszone 4 und 5) mit 41 % weitaus bessere Ergebnisse in der 
Aufnahmeprüfung zur Sekundarschule. Der Übergang von der Primar- zur Sekundarschu- 
le, der in den Ländern der Dritten Welt zwischen 10 % und 40 % einer Abschlußklasse der 
Primarschule variiert, ist somit der zentrale Punkt, wenn es um die Betrachtung ungleich- 
gewichtiger Bildungschancen geht. Aber erst eine nähere UberprOfung, wer tatsächlich 
nach bestandenem Examen die Möglichkeit des Sekundarschulbesuches nutzt und wel- 
che Faktoren dafUr ausschlaggebend sind, gibt den Umfang der Benachteiligungen der 
Iändlichen Gebiete an. Obwohl in dem angeführten Beispiel aus Kamerun nur jedes vierte 
Kind einer Abschlußklasse in städtischen bzw. stadtnahen Zonen die AufnahmeprOfung 
zur Sekundarschule bestand, finden sich jedoch fast 40 % der entsprechenden Abschluß- 
klasse später in einer Sekundarschule wieder, da diejenigen, die von staatlichen Sekun- 
darschulen nicht aufgenommen werden, private Sekundarschulen besuchen, die Schul- 
geld erheben. Obwohl fast jeder zweite SchOler aus infrastrukturell gut versorgten Iändli- 
chen Gebieten die Aufnahmeprüfung bestand, gehen anschließend nur 17 % tatsächlich 
auf eine weiterführende Schule. Eine ähnliche Benachteiligung erfahren auch die Kinder in 
entlegenen Iändlichen Gebieten, wo nur ganze 7 O/O eine weiterfuhrende Schule besuchen. 
Den dominierenden Einfluß sozio-ökonomischer Faktoren für den weiteren Bildungsweg 
der Kinder zeigt auch Cooksey in einer Studie Ober die Selektion zur Sekundarschule in 
der Hauptstadt Kameruns, Yaound6. Die Ergebnisse der Befragung von Ca. 7 000 SchO- 
lern der Abschlußklasse Ober ihre häuslichen Verhältnisse, ihren sozialen und bildungs- 
mäßigen Hintergrund sowie der spätere Vergleich mit ihren Examensergebnissen sind 
umso wichtiger, da die hier erzielten Erkenntnisse in einem Gebiet gewonnen wurden, 
das sich durch eine fast 100 %ige Einschulungsrate im Primarschulbereich auszeichnet 
und wo der Anteil von Mädchen und Jungen fast gleich ist. Hier können die Ursachen fOr 
die Benachteiligung bestimmter Bevölkerungsschichten nicht auf den Gegensatz 
StadtlLand bezogen werden, sondern sind eindeutig auf materielle Faktoren zurOckzufOh- 
ren. Cooksey stellt fest, daß sich nur 50 % der Schulerinnen und SchOler der Abschluß- 
klasse an der AufnahmeprOfung zur Sekundarschule beteiliger~.~~) Unter denjenigen, die 
erst gar nicht zum Examen antraten, waren Kinder aus Bauernfamilien und aus Arbeiter- 
und Handwerkerfamilien Oberdurchschnittlich hoch vertreten. Mit anderen Worten, die 
Tabelle: Ergebnisse der Aufnahmeprüfungen für die Sekundarschule und tatsächlicher Schulbesuch weiterführender Schulen von 
Schülerinnen und Schülern der Abschlußklasse der Primarschule, bezogen auf Schulgröße und Entwicklungszone für 
1974175 in den anglophonen Provinzen Kameruns 
Anmerkung: (1) Zone 6 stellt die Gemeinden mit grUBtmöglicher infrastruktureller Versorgung dar, wahrend sich in Zone 1 Gemeinden mit völlig fehlender Infrastruktur be- 
finden. 
(2) Bei der PrOfung for die Aufnahme zur Sekundarschule handelt es sich um das „Common Entrance Examination". 
Quelle: Bude, U. (1984): Gemeindeorientierte Primarschulen als Faktor landlicher Entwicklung In Schwarzafrika. MUglichkeiten und Grenzen eines Reformkonzepts (Insti- 
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SchOler, die sich am Aufnahmeexamen fOr die Sekundarschule beteiligen, sind schon 
nicht mehr repräsentativ fOr die Wechselwirkung von sozio-ökonomischem Hintergrund 
und schulischer Leistung. 
,,Elite children, in spite of their low-level of self-elimination, outperform all others, and 
children from white-collar and trading backgrounds have better pass-rates than those 
from farming and manual backgrounds, with the exception of small farmers' children 
who have the third-best passrate o~e ra l l " .~~ )  
6. Schlußbemerkung: Lassen sich die schulischen Benachteiligungen der ländlichen 
Bevölkerung abbauen? 
Wie darzulegen versucht wurde, spiegeln sich die wirtschaftlichen und sozialen Ungleich- 
heiten in der Beziehung von städtischer und ländlicher Bevölkerung auch in den Bil- 
dungseinrichtungen wider. Dabei darf jedoch nicht Obersehen werden, daß ähnliche Un- 
gleichgewichte auch innerhalb der städtischen Gebiete bestehen. Kinder der weniger 
qualifizierten Berufsgruppen und der breiten Schicht der Gelegenheitsarbeiter, kleinen 
Handwerker und Händler haben praktisch kaum eine Chance, im Bildungssystem der 
Dritten Welt nach oben zu kommen. Dies bedeutet nicht, da8 die Kinder dieser Schichten 
weniger fähig waren, die geforderte schulische Leistung zu bringen, sondern heißt, daß 
ihre Eltern entweder nicht in der Lage sind, die finanziellen Aufwendungen fOr die schuli- 
sche Ausbildung zu tragen oder daß diese Familien fOr ihre Kinder gar nicht erst eine 
akademische Karriere in Betracht ziehen. Die notwendigen produktiven Fertigkeiten fOr 
ein Leben als Erwachsener lernen Kinder dieser Schichten meist auf informellem Wege 
bzw. in noch bestehenden traditionellen Ausbildungssystemen. Die ungleichen Bildungs- 
chancen, die sich je nach der sozialen Herkunft im Zugang und in der Leistung auf der 
entsprechenden Schulstufe zeigen, sind daher nicht allein mit dem Gegensatz 
StadtlLand zu erfassen, sondern setzen sich auch innerhalb der städtischen bzw. Iändli- 
chen Region fort. 
Ein erster Schritt, den Zugang zu einer Primarschule in ländlichen Gebieten Oberhaupt zu 
ermöglichen, ist zunächst, fOr das Vorhandensein von Schulen zu sorgen. Die Schule muß 
jedoch von der Bevölkerung als eine fOr die Erziehung ihrer Kinder nOtzliche Institution 
anerkannt sein, anderenfalls bleiben selbst die von einer zentralen Stelle eingerichteten 
Schulen ungenutzt. Bildungsplaner haben immer wieder versucht, die Ungleichheiten im 
Bildungssystem der LBnder der Dritten Welt Ober geänderte Curricula abzubauen. Dezen- 
tralisierte bzw. regionalisierte Curricula, die speziell auf die BedOrfnisse der ländlichen 
Bevölkerung zugeschnitten waren, sollten helfen, Nachteile zu beseitigen. Insbesondere 
mit sogenannten ,,ruralisierten Curricula" hat man wenig Erfolge erzielen können, weil 
sich die ländliche Bevölkerung auf nationaler Ebene weiterhin benachteiligt sah und eine 
derartige Differenzierung zu einem Zwei-Klassen-Bildungssystem fOhrte. Um Ober Curri- 
cula eine größere Chancengleichheit zu schaffen, wird U. a. vorgeschlagen, daß sich die 
Hilfe fOr Schulen in benachteiligten ländlichen Gebieten auf die Fächer Mathematik, na- 
turwissenschaftlicher Unterricht (Science) und Sprache konzentrieren sollte, wobei die 
unmittelbaren Probleme der ländlichen Umwelt in den Unterricht einbezogen werden sol- 
len, ohne jedoch Lernmöglictikeiten zu kopieren, die außerhalb der Schule effizienter ge- 
geben sind.=') 
Weitere Versuche, die Benachteiligungen ländlicher Schulen aufzuheben, bestehen dar- 
in. die Selektion zur Sekundarschule durch s~ezielle Tests durchzufuhren. in denen ver- 
sucht wird, die städtische Orientierung in den'bestehenden prOfungsfragen zu verhindern 
und Fragen so zu stellen, da0 Kinder aus ihrer Erfahrung in der ländlichen Umwelt die ge- 
stellten Probleme beantworten zu können. Somerset's Untersuchungen aus Kenia 
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zeigen jedoch, da8 derartige Tests auf die Dauer nicht Probleme lösen, da die Leistungen 
in diesen Tests stärker davon abhingen, wie gut die individuelle Schule gefOhrt wurde und 
mit welchem Engagement und mit welcher Qualifikation die Lehrkräfte unterrichteten. So 
stellte sich heraus, daß SchOler von sehr guten ländlichen Schulen wesentlich besser in 
den Tests abschlossen als SchOler von städtischen Schulen, die von der Qualität her als 
unzureichend eingestuft waren.32) 
FOr besonders benachteiligte ländliche Gebiete sind in einigen Ländern der Dritten Welt 
sogenannte Quotensysteme eingefuhrt worden, die helfen sollen, den Anschluß an die 
nationale Entwicklung im Bildungssystem zu finden. Derartige Systeme versuchen Kin- 
dern aus bisher bildungsmäßig stark vernachlässigten Gebieten auch bei geringerer 
schulischer Leistung den Zugang zur nächsten Schulstufe zu ermöglichen. Die gutge- 
meinten Absichten des Abbaus von regionalen Ungleichheiten wurden jedoch häufig von 
der Bevölkerung unterlaufen, indem bildungsbewußte Schichten aus gut versorgten Re- 
gionen ihre Kinder gerade in die Gebiete schickten, wo die PrUfungsanforderungen gerin- 
ger waren, weil sich dadurch ein Platz in der Sekundarstufe oder in der Universität sichern 
ließ. 
Trotz unterschiedlicher methodischer Ansätze und des Einsatzes divergierender For- 
schungsinstrumente hat die erziehungswissenschaftliche Forschung bisher keine Ober- 
zeugende Strategie zum Abbau von StadtlLand-Differenzen im Bildungssystem der Drit- 
ten Welt vorgelegt. Festzuhalten gilt es, da8 nur eine differenziertere Betrachtungsweise 
den etwas simplifizierten Gegensatz von StadtlLand Oberwinden kann, um von daher ent- 
sprechende Maßnahmen planen zu können, die Benachteiligungen abbauen helfen. Ob- 
wohl im Zeitalter der computerisierten Datenverarbeitung immer mehr Indikatoren heran- 
gezogen werden, um den Gegensatz von Stadt und Land deutlich zu machen, scheinen ei- 
nige wichtige Faktoren immer noch nicht genugend Aufmerksamkeit erhalten zu haben. 
Hierbei handelt es sich insbesondere um die noch unzureichend erforschten Auswirkun- 
gen von Ernährung und Gesundheit auf die schulische Leistung und die minimale Sach- 
ausstattung in den Schulen, insbesondere das Vorhandensein von SchulbOchern. Bisher 
als wichtig angenommene, leicht meßbare Indikatoren, wie die Qualifikation der Lehrer, 
die Größe einer Klasse usw. scheinen weniger bedeutend zu sein als die zuletzt genann- 
ten Faktoren. Eine neue qualitative Dimension in der erziehungswissenschaftlichen For- 
schung ist erforderlich, um mit gezielteren Maßnahmen die Benachteiligungen der ländli- 
chen Bevölkerung in den Bildungssystemen der Dritten Welt abbauen zu helfen. 
Jesearchers have Struck out boldly in this direction without having any very clear 
idea of just what makes for quality in education. The time has surely come to supple- 
ment this quantitative research effort with some qualitive research, which could guide 
researchers in that choice of variables and interpreting results. This would imply loo- 
king at schools not only from the outside, but also from within, and through participa- 
tion."'=) 
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